
Liebe und Freude gemacht werden – dass man füreinander da ist, einander hilft oder er-

mutigt, Zeit hat für ein Gespräch und nicht nur einfach für sich und sein eigenes Wohl 

schaut – auch in Entfelden. Pls hat in Gal 5,22 die Früchte des Glaubens beschrieben: 

„Der Heilige Geist bringt in unserem Leben nur Gutes hervor: Liebe und Freude, Frie-

den und Geduld, Freundlichkeit, Güte und Treue, Besonnenheit und Selbstbeherr-

schung.“ Das Geheimnis einer Frucht ist, dass sie allmählich heranwächst und dass man 

sie nur zerstören kann, wenn man sie mit Gewalt vom Fruchtbaum abreisst. Jesus hat im 
gleichen Kapitel Joh 15 gesagt, dass er der Weinstock sei und wir die Reben daran, und 

dass wir nur gute Früchte bringen können, wenn wir an ihm sind. Im Leben geht es also 

darum, Frucht zu bringen, so wie das Ziel der WM ist, den Pokal heimzubringen. Und in 

diesem Sinne meine ich, dass wir alle Weltmeister werden können. Wenn wir Jesus als 

unseren Trainer haben, auf seiner Seite stehen, sind wir auf der Seite des Siegers. Er gibt 

uns die Kraft, damit wir gute Früchte bringen können für unsere Mitmenschen. 

Ich wünsche euch viel Freude bei der Weltmeisterschaft im Bringen von Früchten, die 

aus der Liebe herauswachsen und aus der Beziehung zu dem, der unser Trainer und 

Freund sein möchte: Jesus Christus. Er ist der wahre Weltmeister: Mt 23,8: „Einer ist 

euer Meister: Christus, ihr alle aber seid Geschwister.“ Wer zu ihm gehört, gehört zum 

Weltmeisterteam, egal, was die Schweizer-Nati noch alles erreicht. Ihm gehört alle Eh-
re!  

AMEN Pfr. Andreas Wahlen 

 

GEBET MIT UNSER VATER 

Lieber Herr Jesus Christus – du willst unser Freund und Begleiter sein. Wir danken dir, 

dass du nicht wie ein Schiedsrichter nur darauf wartest, bis wir Fehler machen, damit du 

pfeifen kannst und uns zur Rechenschaft ziehen kannst. Danke, dass du eher wie ein 

Trainer bist für uns. Herr, deine Liebe zu uns ist unbeschreiblich, du willst nur das Beste 

für uns und hilfst uns, unser Leben nach deinem guten Willen zu gestalten. Danke, dass 

du uns nicht wie Sklaven hältst, die keine Ahnung haben, was mit ihnen passiert, son-

dern dass du uns befreit hast aus unserer Knechtschaft, ja dass du uns als deine persönli-

chen Freunde bezeichnest, wenn wir dir nachfolgen. Zeig uns doch, ob wir uns dir ge-
genüber eher als Sklaven verhalten oder ob wir eine herzliche Freundschaftsbeziehung 

zu dir haben – und hilf uns, Konsequenzen daraus zu ziehen. 

Wir bitten dich, hilf uns, diese grosse Liebe, die du uns gibst und vorgelebt hast, zu er-

widern – dir und unseren Mitmenschen gegenüber, damit wir zum Weltmeister-Team 

gehören können. 

Hilf uns, dass wir beständige Früchte der Liebe bringen können und zeig uns auch, wie 

und wo, damit wir für andere Menschen ein Segen werden können und auf deine Liebe 

hinweisen können. 

Wir bitten Dich für den Prozess des Zusammenschlusses unserer beiden Kirchgemein-

den. Hilf uns, zu einer Familie zusammenzuwachsen. 

Wir bitten dich, sei auch bei den Trauernden und Kranken in unserer Gemeinde, richte 
sie wieder auf und steh ihnen bei. 

Komm mit uns in den Sonntag und in die neue Woche, segne uns und die Früchte, die 

wir bringen.  

Wir singen gemeinsam: Bist zu uns wie ein Vater 

 

 

PREDIGT „WELTMEISTER“ 

Oberentfelden, 11vor11, 21.6.2026 

Liebe Gemeinde! 

Wer wird Weltmeister? Diese Frage beschäftigt in diesen Tagen viele. Es geht nicht um 

Eishockey – da wären wir ja fast WM geworden – sondern um Fussball. Ihr seid natür-

lich alle gekommen, um von mir den ultimativen WM-Tipp zu hören. Es kommen im-

mer noch ca. 40 Mannschaften in Frage. Was denkt ihr, welche wird Weltmeister? Ein 

Mathematiker hat errechnet, wer es wahrscheinlich nicht wird. Wir Schweizer haben ei-
ne Chance von 1,16 %... Vielleicht sind wir es ja in anderen Disziplinen als im Fussball, 

z.B. im Schoggi-Essen... Aber das wollt ihr ja nicht hören. Ich hab mir das mal überlegt 

und kann euch die Antwort doch noch liefern: Weltmeister wird ... die Mannschaft, die 

im Final mehr Goals schiesst! Das ist schon alles – dann könnt ihr ja getrost wieder 

heim gehen. 

Aber ich habe euch noch eine andere Antwort bereit: Jede(r) von uns kann Weltmeister 

werden! Du und ich! Wie können wir das tun? Dazu habe ich in den bisher 2 Spielen un-

serer wunderbaren Schweizer Nationalmannschaft ein bisschen genauer hingeschaut. Ich 

denke, es besteht ein Zusammenhang zwischen einer Fussballmannschaft und unserem 

Leben und der christlichen Gemeinschaft. 

Wir sind sehr aufeinander angewiesen, wir brauchen einander und müssen einander hel-
fen. Es mag es nicht ertragen, dass zwei gegeneinander sind – im Gegenteil – dadurch 

wird die Mannschaft geschwächt, es geht eher rückwärts als vorwärts. Eine Fussball-

mannschaft ist im Grunde genommen ähnlich wie eine grosse Familie, alle gehören ir-

gendwie zusammen, alle haben das gleiche Ziel: Weltmeister werden. Alle geben sich 

Mühe, einander gern zu haben und einander zu ergänzen. Auch das trifft auf eine christ-

liche Gemeinschaft zu.  

Da stellt sich die Frage: welches ist denn in diesem Vergleich von Glaube und Fussball 

Gott? Es gibt viele Christen, die meinen, Gott sei der Schiedsrichter. Wollen wir uns 

einmal anschauen, was für eine Funktion dieser bei einem Fussballmatch hat. Ein 

Schiedsrichter ist dazu da, Fehler zu sehen und zu beanstanden. Diese Beanstandung 

passiert blitzschnell durch einen lauten Pfiff, allenfalls noch mit einer farbigen Karte. 
Überhaupt beobachtet der Schiedsrichter das Spiel und die Spieler nur, ob etwas richtig 

ist oder eben falsch. Er schaut, ob einer einen Fehler macht. Ihn interessiert nicht, ob ein 

Spieler schön oder wüst ist. Auch wenn ein paar CH-Spieler extra ihren Coiffeur in die 

USA einfliegen liessen – das ist ihm eigentlich Wurst, solange keine Fehler passieren. 

Ihn kümmert weder der Applaus der Zuschauer noch die Empörung der Spieler. Er be-

obachtet – und sobald er einen Fehler entdeckt, verurteilt er ihn. Seinem Urteil muss 

sich alles fügen, auch wenn man es manchmal nicht recht versteht oder wenn man an-

ders geurteilt hätte. Für Lob und Anerkennung ist er nicht zuständig. Er ist nur auf das 

Entdecken der Fehler spezialisiert. 

Bei vielen Christen entspricht dieses Bild ihrem Gottesbild. Ihr Gott hat nichts anderes 

zu tun, als auf Fehler aufzupassen, sie durch das Gewissen zu beanstanden und dann 

entsprechende Strafen zu verhängen. Viele warten richtig darauf, dass Gott wieder ein-
mal pfeift oder schimpft, eine Verwarnung gibt oder vom Platz stellt. Wenn nur alles 



ganz richtig ist und keine Fehler vorgekommen sind, dann ist ihr Gott zufrieden. Der 

Gedanke, dass er ständig scharf beobachtet, verunsichert sie. Sie haben immer Angst vor 

diesem strafenden Gott.  

Aber ist er wirklich so? Könnte er nicht mit jemand anderem verglichen werden? Ich 

kann euch beruhigen, dieses weitverbreitete Gottesbild ist zum Glück nicht das, welches 

uns die Bibel gibt. Es gibt noch eine andere wichtige Person in einer Fussballmann-

schaft: Murat Yakin – den Trainer, ihm ist Gott viel ähnlicher, wie wir gerade sehen 
werden. Doch bevor wir diesen Vergleich weiterziehen, möchte ich euch einen Bibeltext 

vorlesen, vielleicht merkt ihr, warum ich der Meinung bin, Gott resp. Jesus gleiche eher 

dem Trainer. Ich lese aus dem Joh.-evg. aus dem 15. Kap. die Verse 9-17 vor. Jesus sagt 

hier: 
„9 Wie mich der Vater liebt, so liebe ich euch. Bleibt in meiner Liebe!  10 Wenn ihr meinen Gebo-
ten gehorcht, bleibt euch meine Liebe erhalten. Auch ich bin den Geboten meines Vaters gehor-
sam und lebe in seiner Liebe.  11 Das alles sage ich euch, damit meine Freude euch ganz erfüllt 

und eure Freude dadurch vollkommen wird.  12 Und so lautet mein Gebot: Ihr sollt einander so 
lieben, wie ich euch geliebt habe.  13 Die grösste Liebe beweist jemand, der sein Leben für die 
Freunde hingibt.  14 Und ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch aufgetragen habe.  
15 Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn einem Knecht sagt der Herr nicht, was er vorhat. Ihr 
aber seid meine Freunde; denn ich habe euch alles gesagt, was ich vom Vater gehört habe.  16 
Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch zu mir gerufen, damit ihr hingeht und Frucht 
bringt, die bleibt. Dann wird euch der Vater alles geben, worum ihr ihn in meinem Namen bittet.  
17 Deshalb sage ich euch noch einmal: Ihr sollt einander lieben!»“  

Ein Trainer ist ganz anders als ein Schiri. Auch er ist bei jedem Spiel dabei (wenn er 

nicht gerade vom Platz gestellt wurde), auch er beobachtet scharf und kritisch. Aber sei-

ne Funktion und Motivation ist völlig anders. Sein Ziel ist es, jeden Spieler richtig ein-

zusetzen, seine Begabungen zu fördern und Fehler und Schwächen zu überwinden und 

auszumerzen. Auch er tadelt. Aber nicht um zu verurteilen, sondern um zu korrigieren. 

Und wenn er das macht, tut er es, weil er seine Spieler gern hat und nur das Beste für sie 

und für die ganze Mannschaft will. Darum wird er viel häufiger loben, anspornen und 

ermutigen. Wenn einmal ein Spiel danebengegangen ist (CH-Katar), wird es be-

sprochen, um daraus zu lernen. Es wird trainiert, um Fehlverhalten und Schwächen zu 

beseitigen. Und jedes Mal richtet er seine Schützlinge auf den nächsten Einsatz aus. Er 

ist daran interessiert, dass seine Mannschaft in guter Kondition bleibt. Sie sollen ja 
Weltmeister werden. Er gibt Ratschläge und kümmert sich auch ums Privatleben seiner 

Spieler, damit sie fit bleiben. Das Zusammenspiel der Mannschaft und ihr Verhalten un-

tereinander ist ihm wichtig und wird von ihm beobachtet und gefördert. Er geht selber 

mit dem guten Beispiel voran. 

Ich würde sagen, Jesus ist noch viel besser als ein Fussballtrainer. Er ist die Liebe in 

Person. Alles, was er macht, macht er aus Liebe. Er sagte in V. 9: „Wie mich der Vater 

liebt, so liebe ich euch.“ Diese Liebe ist unbeschreiblich gross. Gott, der himmlische Va-

ter, ist ihr Urheber und ihr Erfinder. Er hat seinen Sohn über alles gern, und genau das 

brachte er in die Welt. Jesus ist auf die Welt gekommen aus lauter Liebe, weil er uns 

Menschen vorbehaltlos gern hat. Er hat gesehen, wie wir auf dieser Welt zugrunde ge-

hen, weil wir uns gegen Gott auflehnen und egoistisch nur auf uns schauen. Das tat ihm 
leid, darum ist er gekommen. Und er hat die Strafe, die eigentlich wir verdient hätten, 

auf sich genommen: den Tod. Er hat sein Leben für uns hingegeben, er hat sich mit sei-

nem Leben dafür eingesetzt, dass wir gerettet werden, dass wir nicht ein hoffnungsloses 

Leben führen müssen. Es heisst da in V. 13: „Die grösste Liebe beweist jemand, wenn 

er sein Leben für seine Freunde hingibt.“ 

Da fällt mir noch ein anderes Wort auf: Jesus bezeichnet die Menschen, die ihm nach-

folgen, als Freunde. Das ist bei einem Trainer und seinen Spielern häufig auch so: wenn 

sie gut mit ihm zusammenarbeiten, entsteht ein Freundschaftsverhältnis. Viele Men-

schen haben den Eindruck, sie seien Sklaven von Gott. Sklaven sind eingeschränkt, sie 

dürfen nichts machen, was ihnen ihr Vorgesetzter nicht erlaubt oder befiehlt. Und wenn 
sie einen Befehl bekommen, gibt es nichts anderes als blind zu gehorchen, ohne lange zu 

fragen, warum sie es machen müssen. V. 14+15 heisst es aber: „Ihr seid meine Freunde, 

wenn ihr tut, was ich euch aufgetragen habe. Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn 

einem Knecht sagt der Herr nicht, was er vorhat. Ihr aber seid meine Freunde; denn ich 

habe euch alles gesagt, was ich vom Vater gehört habe.“ Da steht ganz klar, unter wel-

chen Bedingungen wir seine Freunde werden können: wenn wir machen, was er uns auf-

trägt. Und da sind wir schon wieder bei der Liebe, diese ist nämlich sein Auftrag an uns. 

Wir sollen in seiner Liebe bleiben, sie weitergeben an unsere Mitmenschen und sie ihm 

natürlich auch wieder erwidern. Das ist sein höchstes Gebot. Wenn wir nämlich alles, 

was wir machen, aus echter Liebe machen, dann können wir eigentlich gar nichts mehr 

falsch machen. Das hat schon der alte Kirchenvater Augustin herausgefunden, als er 
sagte: „Liebe – und mach, was du willst.“ Wenn wir Gott und unsere Mitmenschen gern 

haben und uns von diesem Prinzip leiten lassen, dann halten wir eigentlich automatisch 

die Gebote. Das Problem ist nur, dass das kein Mensch schafft. Eben darum ist ja Jesus 

auf die Welt gekommen. Und wenn wir uns Mühe geben, nach seinen Geboten zu leben 

und seinen Willen zu tun, dann bezeichnet er uns sogar noch als seine Freunde, das ist 

eine sehr vertrauliche Beziehung. Das ist für viele unverständlich. Für sie ist Jesus Chri-

stus irgendwo ganz weit weg, man muss grossen Respekt haben vor ihm und darf ihm ja 

nicht zu nahe treten. Sie haben dann auch Mühe mit so Liedern oder Gedichten, die ihn 

als Freund bezeichnen.  

Hier möchte ich euch die Frage stellen: Bist Du ein Knecht oder bist Du ein Freund von 

Jesus? Fühlst Du Dich als Sklave Gottes, der unter einem gewaltigen Druck steht, oder 

hast Du die befreiende, erlösende Liebe Jesu in Deinem Leben erfahren, die Dir das 
Bewusstsein schenkt, dass Du ein Freund des höchsten Königs bist? Sehnst Du Dich da-

nach, ihn voll Liebe anzubeten und zu verehren? Jesus möchte, dass Du ein herzliches 

Verhältnis zu ihm hast, wie Du es auch zu einem guten Freund hast. 

Zu denen, die ihn als Freund betrachten, sagt er unseren Vers 16: „Nicht ihr habt mich 

erwählt, sondern ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und 

Frucht bringt, die bleibt.“ Hier wird er ganz konkret. Er sagt uns, dass wir als seine 

Freunde nicht einfach dasitzen können und warten bis etwas passiert. Er hat uns dazu 

bestimmt, dass wir uns auf den Weg machen dorthin, wo wir gebraucht werden, dass wir 

die Liebe, die er uns gegeben hat, weitergeben, dass wir für unsere Mitmenschen und für 

Gottes Reich einstehen. In der Apostelgeschichte können wir nachlesen, wie die ersten 

Christen füreinander da waren und ein Herz und eine Seele waren. Das ist eigentlich 
auch heute noch die Idee einer christlichen Gemeinde. Da haben wir ja vor gut 10 Tg 

mit der Fusion UE-OE eine grössere Familie gegründet. Vielleicht können wir das gera-

de auch in dieser Zeit der WM ausprobieren, dass wir unseren Auftrag ernst nehmen, ei-

nander gern zu haben und Frucht zu bringen, die Bestand hat und nicht gerade wieder 

kaputtgeht. Unter Früchten versteht man Taten, die nicht auf Profit aus sind, sondern aus  

  
 


